
1ssıon der Weltkirche

In ökumenischer Gemeinsamkeıt entdecken die orofßen Kırchen derzeit das rund-
WOTL der 1ssıon wıieder. Dies schlägt sıch nıeder 1ın dem Wort der deutschen
Bischöfe „Zeıt Z  j Aussaat. Missıonarısch Kirche seın“ dessen Auflagen auf
e1in erstaunlich hohes Interesse hındeuten. ine ähnliche Stoßrichtung hat eın Text
der evangelischen Kırche Deutschlands: „ Das Evangeliıum unfier die Leute bringen.
7Zum miıss1ionarıschen Dienst der Kirche 1n unllserem Land“ 2001); Beide oku-
CHte spuren der Aufbruchsstimmung ach un: wıssen, da{ß Deutschland un! Bu:-
LODA wıeder „Missıonsland“ geworden sınd Z eiıner solchen Diagnose sahen weIlt-
sıchtige Zeıiıtgenossen W1e€e die Jesuıten Alfred Delp un Ivo Zeıiger sıch schon 1n den
A0er Jahren angesichts der Verwüstungen durch die natıonalsozıalistische Herr-
schaft gedrängt. Die Kıirchen stimmen 1n der Charta (Jdecumeniıca (2001) auch darın
übereın, da{fß CS ıhre wichtigste Aufgabe 1n Europa sel,; „gemeınsam das Evangelium
durch Wort un: Tat für das Heiıl aller Menschen verkünden“

Damıt arbeiten die Kırchen nıcht allein ıhrer eıgenen Profilierung, sondern
ıjefern auch ıhren Beıtrag einem 1n der Vielfalt yeeinten Europa, dessen innerer
Zusammenhalt wesentlich VO der jüdıschen und christlichen TIradıtion m1t-
bestimmt wırd Wer dieses Europa abschätzig oder dıffamierend als „Christenclub“
bezeichnet, disqualifiziert sıch selbst, weıl weder die Geschichte och die (5e:-
geNWart kennt un anerkennt. In eben diesem Europa wurden, (4902| auch 1n lan-
SCH Kämpften, jene Prinzıpien des Schutzes des Individuums (Menschenrechte), des
Mıteinander der Völker (Völkerrecht), der Konvıvenz der Religionen (Dialog) un
der Anerkennung der Andersheıt (Toleranz) entwickelt, die heute Z ylobalen
Standard gehören.

Diese Entwicklung geht mafßßgeblich darauf zurück, da{ß das Christentum se1n
relig1öses un: ethisches Orıentierungswissen 1ın der Begegnung mMIt dem Anderen
entfaltet, missionarısch verbreıtet un: theoretisch reflektiert hat 7Zu diesem Wıssen
gehört der Universalismus, der VO der schöpfungsmäßigen Einheit des Menschen-
veschlechts un: der Würde un:! Gleichheit aller Menschen ausgeht. Der Glaube A1ll

das Evangelıum, das sıch „alle Völker“ richtet (Lk 24, 47), überschreitet die
Grenzen, die Sprache un: Kultur, soz1ale Schichtung un! rel1g1Öse Zugehörigkeit
normalerweıs darstellen. Ile Personen sınd Adressaten der christlichen Botschatt,
die eıne GE Finheit Menschen un Völkern verkündet un! schafft. Biıblisch
o1bt 65 annn nıcht mehr Griechen der Juden, Fremde, Sklaven oder Freıe, sondern
„Christus 1St alles un 1n allen  CC (Kol 3 19

Diese Giie FEinheıit haben auch die germanischen Völker 1m trühen Miıttelalter
fahren, als S1e durch Mıssıonare VOT allem AaUusSs dem angelsächsischen Raum MmMIt dem
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Christentum bekannt gemacht wurden. Dabe1 stiefß das christlich unıversale Den-
ken auf das gentilrelig1öse Denken, das keinen indıyıduellen, sondern 1UT eiınen kol-
lektiven Religionswechsel zuliefß. 7Zum „Apostel der Deutschen“ wurde 1n dieser
Zeıt der angelsächsische Mönch Wynfreth Bonuitatius 675—754), der 1n päapstlichem
Auftrag VOT allem 1n Thüriıngen un Hessen m1ss10oN1erte un!: be] (se1smar eıne dem
(36it I)onar geweıihte Eiche tallte, den „stärkeren (30ö17: Bewelıs stel-
len 1250 Jahre ach seiınem gewaltsamen Tod 1m triesischen Dokkum gedenkt die
Kırche 1n Deutschland 1n diesem Jahr auf besondere Weiıse dieses oroßen Miıssıo0-
alis Es wırd 1aber nıcht be] der hıstorıschen Erinnerung bleiben, enn dieser Bau-
meılster Europas erinnert die Kirche zugleich die bleibende Aufgabe der 1ss1ıon
iM eigenen Land, aber auch weltweıt.

Diese Aufgabe steht VOTL nıcht geringen Schwierigkeıiten, weıl dıe heutige, auch
innerkirchlich verbreıtete Mentalıtät der 1Ss1ıon eher skeptisch begegnet. Nıcht
selten wiırd dabel auf Zwangsmittel und koloniale Verstrickung verwıesen, die AaUusS

heutiger Sıcht sıcher den Schattenseıiten der Missionsgeschichte gehören. Daher
beklagte dıe Kırche auf dem Konzıl, „WI1eE orofß der Abstand 1St 7zwischen der VO ıhr
verkündeten Botschaft und der menschlichen Armselıigkeıt derer, denen das Van-
gelıum AMHNVETILTAaUT ISt:  c (Gd 43)

Diese hıistorische Hypothek darf aber nıcht Z Alıbi werden, sıch der 1sSsıon
heute entziehen. Denn annn würde dıe Kirche nıcht 1U ıhre wesentliche Auf-
xabe verfehlen, sondern auch dem Auftrag Jesu Christı nıcht gerecht werden. DDenn
ach den biblischen Berichten sandte dieser, 1n TIreue se1iner eigenen Sendung
durch Gott, selne Jünger geistgestärkt „DIS die Grenzen der Erde“ Apg I6 8),
das Evangelium verkünden. 1ssıon heifst also Grenzen ZU Anderen hın ber-
schreıten. Dafiß die christliche Botschaft nıcht LLUTL eıner ethnıschen Gruppe, sondern
unıversal allen Menschen un Völkern oilt, erg1ibt sıch unmıßverständlich-aus dem
raäumlıch und zeıitlich unbegrenzten Missionsauftrag des auferstandenen Christus:
„Darum geht un:! macht alle Völker meınen Jüngern” Z 19)

Die katholische Weltkirche stellt sıch heute als eıne Glaubensgemeinschaft mIı1t
ber eıner Miılliarde Mitgliedern dar, dıie auf allen Kontinenten verbreıtet un: 1n al-
len Kulturen verwurzelt 1St DE die Kirche als ıhrem Wesen ach m1ss10Na-
risch SE sind nıcht LIUF die spezıialısıerten Mıssıonare un! Mıss10onarınnen 1n der
Pilicht, sondern alle Miıtglıeder der Ortskirchen 1n Europa, Afrıka, Amerika, Asıen
oder O7zeanıen. Überdies entstehen (müle (Orte der Evangelisierung W1e€e dıe großen
Stidte un die modernen Areopage der Kunst, der Kultur un der Medien, auf wel-
che dıe Missionsenzyklıka „Redemptoris m1ss10“ weıtsıichtig hınwelıst.
Durch die Weltmission wiırd die Weltkirche eıner spirıtuellen un! solidarischen
Gemeıinschaft, die sıch 1mM Gebet auf (56it ausrichtet un: 1n Verantwortung füreın-
ander einsteht. SO hat S1e Modellcharakter für dıe Weltgemeinschaft der Völker, de-

drohung begreifenrecn kulturelle Verschiedenheıt als Reichtum un nıcht als Be
1ST Michael Sıevernich S
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